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Reich zu regieren. Heinrich wurde wirklich gewählt und die Ge¬
sandtschaft, die ihm die Nachricht von seiner Erhebung auf den
deutschen Kaiserthron brachte, traf ihn, als er sich eben mit dem
Vogelfang beschäftigte, woher er auch den Beinamen „der Finkler"
oder „der Vogler" erhielt. Wir lernen ihn aus den folgenden Er¬
zählungen näher kennen.

36. Heinrich der Vogelsteller.
Ballade.

Herr Heinrich sitzt am Vogelherd, recht froh und wohlgemuth;
Aus tausend Perlen blinkt und blitzt der Morgenröthe Gluth.
In Wies’ und Feld, in Wald und Au, horch, welch’ ein süsser Schall!
Der Lerche Sang, der Wachtelschlag, die süsse Nachtigall.
Herr Heinrich schaut so fröhlich drein: „Wie schön ist heut die Welt!
„Was gilt’s, heut’ giebt’s ’neu guten Fang!“ — Er lugt zum Himmelszelt:

Er lauscht und streift sich von der Stirn das blondgelockte Haar;
„Ei doch! was sprengt denn dort hervor für eine Reiterschaar?“
Der Staub wallt auf, der Hufschlag dröhnt, es naht*der Waffen Klang;
„Dass Gott, die Herrn verderben mir den ganzen Vogelfang!
„Ei nun, was giebt’s?“ — Es hält der Zug vor’m Herzog plötzlich an;
Herr Heinrich tritt hervor und spricht: „Wen sucht ihr Herrn? sagt an!“

Da schwenken sie die Fähnlein bunt und jauchzen: „Unsern Herrn!
„Hoch lebe Kaiser Heinrich, hoch, des Sachsenlandes Stern!“
Sich neigend knien sie vor ihn hin und huldigen ihm still,
Und rufen, als er staunend fragt: „'S ist deutschen Reiches Will !“
Da blickt Herr Heinrich tiefbewegt hinauf zum Himmelszelt:
„Du gabst mir einen guten Fang; Herr Gott, wie dir’s gefällt!“ (Bogl.)

37. Heinrich I. und seine Gemahlin Mathilde. .

Heinrich I., geb. 876 und seit 918 König der Deutschen,
war nicht blos durch Klugheit, Thätigkeit und Tapferkeit
ausgezeichnet, sondern noch herrlicher durch Vaterlandsliebe,
Biederkeit und Frömmigkeit. Schon sein Aeußeres, eine schöne,
kräftige Gestalt, sprach für ihn; aber eine noch eindringendere Ge¬
walt auf menschliche Gemüths hatte seine offene Geradheit
und seine zuvorkommende Freundlichkeit. In seinem Beginnen
war überall Kraft und Besonnenheit sichtbar, und dabei war er ein
Muster weiser Mäßigung: streng, wo Strenge nöthig war, aber nie
hart, wo er durch Güte zu seinem Zwecke gelangen konnte. Als
Beispiel führen wir nur Folgendes an:

Er war nur erst von den Sachsen und Franken, nicht aber


